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Das Alte ist das Neue 
"Dem Mimen rucht die Nachwelt keine Kränze'. Der Satz ist bekannt wie ein bunter Hund. Gut, dann 
können wir ja zur Sicherheit schon vorab einige Blumen streuen, denn der Mime ist noch nicht von der 
Bühne abgetreten, sondern schickt sich gerade an, dies mit gebührender Würde zu tun. Theaterleute 
lieben bülmenreife Auf- und Abtritte. Bei Anlässen dieser An gerät man leicht in die Gefahr einer 
Verklärung, die dem in Rede stehenden Manne peinlich werden könnte. Ein gültiges Urteil über diesen 
Mann, wenn es denn so etwas überhaupt gibt, kann sich sowieso erst mit den Jahren herausbilden. Die 
nachfolgenden Zeilen können nicht mehr sein, als der unvollständige Versuch einer kurzen 
Beschreibung eines Theatermenschen, der in entscheidenden Punkten seiner Biogratie zeitweilig zu einer 
theaterhistorischen Person aVilncierte. Mindestens dies wird eine noch zu schreibende genaue 
Theatergeschichte der wendejahre festzustellen haben. Dieser Aspekt sei betont, um zu wissen, über 
wen hier die Rede ist. 
Nein, die Halberstädter Intendanz, die Cero Hammer im September 1991 antrat, war nicht sein Traum, 
nicht der ersehnte Endpunkt in seinem L..ebensplal1. Es war vielmehr ein Angebot, daß er in einer 
persönlich sehr schwierigen Lebenssituation erhielt. So nahm er es hoffnungsvoll und notwendigerweise 
an. Er nahm es als eine Wirkungsmöglichkeit in der neuen deutschen Realität, wohl auch als eine Zeit 
für Besinnung, neuer Orientientng, neuen Beginnens und der Fortführung, weiterer Ausprägung seiner 
Auffassungen vorn Theater in den begrenzenden Rahmenbedingungen eines Provinztheaters. Vielleicht 
war auch ein gehöriger Schuß Nostalgie beigemischt, Erinnerungen an die jugend zeit im so 
nahegelegenen Quedlinburg. 
Es hätte schlimmer kommen können, und an öffentlichen An- und Vorwürfen hat es zeitweise auch 
nicht gefehlt. Sie bedurften erklärender Antworten, denn plötzlich wußten andere, wie man gelebt hatte, 
besser noch: wie man hätte leben sollen ... 
Cera Hammer, jahrgang 1933, Germanist, Theaterwissenschaftler. an vielen 111eatern als Dramaturg 
tätig, arbeitete von 1962 bis 1966 und dann noclunals 197017 1 in der Theaterabteilung des 
,\linisteriurns für Kultur der damaligen DDR. Politisch interessiert, war er 1951 in die NDPD eingetreten, 
tür die er von 1966 bis 1990 Mitglied der Volkskanuner war. (In die F.D.P. übernommen, trat er 1996 
aus dieser Partei aus.) 
Im September 1971 wurde er Intendant des Hans-Ouo-Theaters in Potsdam. Dieses Theater stand bald 
in dem Ruf, ein ex perimentierfreudiges, in politische Vorgänge eingreifendes Theater zu sein, nicht immer 
erwünschte Dramatik durchzusetzen und jungen Leuten eine Chance zu geben. Fast 20 jahre \Var er 
Intendant dieses Theaters, dann wählten Um die Stadtverordneten zum Sommer 1991 ab. Die damals 
unselige und aufgeheizte Diskussion um den Standort des Theaterrohbaus mag ein Übrigens dazu 
beigetragen haben. (Heute schreien ganz andere städtebauliche Sünden zum brandenburgischen 
hauptstädtischen Himmel!) 
Die Bewerber für den freigewordenen Intendantensessel standen Schlange. Sie kamen hauptsächlich 
aus einer bestinllnten Himmelsrichrung, und man erwartete von Leuten, die in il1fen bislang 
heimatlichen Getllden nur dliue Wahl gewesen waren, Wunder. Heute steht das Potsdamer Theater am 
Abgntnd und kämpft um seine Existenz. Für Hammer kein Anlaß für Genugtuung, sondern zu tiefer 
Besorgnis, denn wer sieht es schon gem, wenn ein Theater. daß ei.nn1al 'sein" Theater war (und im 
tiefsten Herzen wohl auch inllner ist und bleibt), wenn dieses Theater ins Koma fällt. 
In den aufregenden Zeiten der Wende war Cero Hammer auch am Zentralen Runden Tisch zu fmden. 
Der freigewählte letzte Ministerpräsident der DDR, Lothar de Maziere, schlug ihn als Generalintendant 
des DFF vor. Der damalige Medienkontrollrat stimmte dem nicht zu. wenig später war Mühlfenzel, der 
Abwickler, zur Stelle und im Amte. 
Cera war kurzzeitig der letzte Präsident des Internationalen Theateri.nstituts der DDR, und der erste und 
letzte Präsident des neugegründeten Deutschen Bühnenbundes der DDR, bevor sich dieser im Oktober 
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I')<)t) dem [!c:lILscl ll, l [)ülUlenl't"lcin <1n$(l1lol). [',eide ,\mtcr übergab er an den kllrzlich I'CI';l.orbenen 
~dh0und Illan d t~, deutS(htn T!1<::I[C'IS, l\Llgus r [wreling (W(-r 1I(II1Hn~r tI ~Kh der ;\rl .sdller onlzidkn 
[""handlung vor L\lld nach dern ;\n s..: hllll!' des [Tl und des Deutschen Bülmt nbundes befragt, ert"ähn 
tid't, 1.II\d t'lheik"nde I:inbhcke in das IXl lilisdle J;,lItags~~cs(h:irt). Die Worte Erster und l..ctzlcr, neuer 
.\nfang und j~i hcs Ende hiiuttll sich in die:';,:rll ZL'itraum in der ßiogra l1e lies lJeloHarTu\\t~f. 

I',ein, Hal'lllncr hat sich nicht in die Pha bnx des selbstt'rnannten WiderstJndskämpfel's ctngereihl. 
:\laflCh einen dieser wellerwendigen (it~'c llen bH\nr,~ ('I' aus anderen SitllatiolwJl r1Lx'h ganz ilnutrs. 
DiL'se da malige DDR wollte tr niehl mehr, sondern ;~Llnehnwild eine andere. Diese i.st ihm, wie vielen von 
lIlIS, unler der Hand abll,lf\ckn gekommen, Nicht nur Thc:ttcrlcUtCund nidlc nur oSldeut sche, beklageJl 
hellte die vefl:lIkll Challcc1l (!c .; EiJ\igun,::; ]l:\!ze r~,cs, lind dies nicht aus n05ralgischen t:rwiigullgcn 
hcrau~, 50m!tcm Irlll dl,rn [\lid:. :J ur die akluellen Pll1bkm". Ni<::l1t selten wird d ill: ~o!che Haltung ja 
kritisiert, jJ diftanüert und dabei \'öUig vcrkilnnl, daJ~ ihr eigentlicher Impetus in der erleichterung des 
so schll'il'rigen ZllSilrTlmenleh::m eines gdeilt l~n Landes lag unclliegt. 

Was HJrn rucr ;llIS dc:r Zeir seiner DDR-Bi01-',ratie TllilbrachLe, war wohl die ErkenIllnis (und ich vermutt', 
es war eille schmerzliche). da l~ der versudli': Weg eines anderen, menschlicheren Umganges und 
ZusalTunt'nIL'bl:J1s Sc' nic ht realisierbar Will'. \lias er aber, angekommen in der t1l\ndesrepublikanischen 
\\' irklichh~it, auch sehr .seIme!! begreifen IllUf; te (und ich vermllfe, dies war eine nicht weniger 
sduTlerzliche EI'kelHIUlis), da!; die 5l.'gct\\v;[nige Ccscllschal't nid){ die del1l~bar beste ~sl, sondern 
dringender Veränderungen beda!1'. So ha t denJl wohl ein GntndgtfClhl llarnmerscher Sedenlage auf 
mer kwürdige V:eis;.: 9.:iJle ForlscJu'dbllT1s erfahren: ein Gc!ühl des gleichbleibenden MiJ~L)ehagens , 
\' idkicht liegt hitr, neben viclm amk:rel1, einer der GrLlI1de, warum in seinen lheaterpr<lkti.schen 
Überlegungen. in den von i1lm <'rhl)!'J'ta l Wirkungen 1'011 '[1\(:aterkurlst versljrkt klassische Literatur, 
intcTnationak Literatur von Weltgeltung eine so grol!.t Rolk spielen. Hammer ist an !',urs- und 
()nsbe:;tirnlTlung menS(lllicIK'f Existellz und ihrer iiöJingungen imeressiert . Gleiches gilt \\'o hl aLlch tür 
~:tci n Versl~\ n linis VOIll Musiktlleill.:r. llunlilflislisclk r'L)sitiOllm zu behau pten und zu propagieren hi<:!t 
und hil i! cr fllr WiChtig. Ln sich VerÜll(lellllkn Zdlen erweis<'!l sich Beharrung, man kÖIU\ t~ auch sagen: 
der Konstl"\,'iHismus im ,\kns(' hlichen, das E>tstehen ou! \\'enen, das Vnttindern ihreS wei teren Veltalls 
als progrfs'siv, 

1\-lodern7 Ja I l\lod l~mistiscll? Nein! 

Dieser Gedanl",t: dLlrfre Hammer g,ülilc:n Lind I\'ohl auch .iUlen i!TUller sichtbarer II'tIlkndcn Zwiespalt in 
der heutigen ThL'at('rarh: :t besdUflOO l, den t:r beobachtCl. und der ilm nichl t'r'l:.'hlieh stimlllt. Er weil~ 
Ilur allzu gut, da r~ ein Shilk e::;~~Hl' und .\lozan. ein Goethe und ein Vt'l'lli, ein Schiller und &':t'thoven 
tiefer gedadlt ha IX'Il , als all ihre Ver;inderl'f, Verbcsserer. \Ver aber bei dem \",lerk bleibt, in iiun lmd alls 
iJ IIll 1\t;I;lUS Neues clltd eda, dem ist tlammcr I:in aufmerksamer, aur'gl'schlosseJ\('r lind anregender 
Panner. Dahint,'!' verbirg( Sidl auel) 1[ ~lJ \lmeIS \-\lissen uni Theat.:r~escltichtt', Tracli.tion: Grof:':s und 
gutes Thl~a lc r J'lI l!, te klZt lich inm:cr allf );!.fo f!.er und gu t.er Utcratu r. •• 
.".15 Gero Halllnk'r 1992 das von ihm rnil Lll.."gr(indetc r'~ordha rzer StbdlcbundthcCller übernahm, \l'ar dies 
('ine der Grund pusitionen, die el ie künstlerische Mbeit bestilTlll1le. Er legte \'\'er[ darauf. dar!' Theater 
vl~rs(ehbar sei und nicht erklärt I\'erden mLi sse. Das Publikum war ihm unabdingbarer, gleichberechtigte 
Partner tür dn" Vorstellung: Olme ZU9.:hauer, kein Tho:'ater l 

[kslw Ib akzeptierte: l,r auch l1t-n.:l1 ßt.\!ürfn.L;s,,:, '.leHn er sie auch nichl inliner ldlte uild l.ii:f.,~iJlnig, 
rnancluna l <l Udl dwas hilflos, über ZlI geringen l\ ::.l\ch bc-i einern gUlen Stück und einer gdungencn 
lnszt;nierllng tneditidk. I\ber dies is[ dnc l:rl'Clllrung, die ilm sein Lcbtll lang begleitetc', ihn nie> mutlos 
macllte, \\'ciIS er dOch 1lI1l (li(; l.;l l1g\,..i",ri)~.kdl. da s i\uf-und-Ab kulturell-künstlerischer Prozd!.e. 

l)is (lLlJ' den heutigc:n Tag h"t diese nordharzerische TheJterkonstruklion gehalten. Sie bewieS in 
schwierigen Zdten ihre L,cbcns!',i1ügkcit, ih[~ hillStler~scl lt~ Potenz. NJllirlich weiC<, Hammer UITt den 
still\digdl bt'k bg': llSWi l1 C:Jl Wid t lS)lmcll zwischen künstlerischen .".l1spruch und dern leu.llich 
errc'ichl)(lIt:rn l:rgd)i1is. Damit ha t t'r aLich in ;;dncr Potsdal\\er Zeil leben müssen. DksCi' VCrlll~ t ist allch 

dt;n gro f~t~J\ ll~ill oe lil ev idt:!\!, und dex:h gelang es in den engbegrenzten ,'vlöglichk"iten ansprechendes 
The,lt l:[ tür das PublikuTll zu pClllluzieren und 01'( autO listige Art lnszenierungtn zu ermöglichen, eilt' 
diese I'orgegebenen Grenzen erweilerten, ohne das die ganze The;llerkonstruklion einzubrechen drohte. 
Pu blikulH lind Ensemble haben diese Konzeption mitgetragen, Und Jas ist vielleicht einer, lI'enn nicht 
der Grund lür die iJ\sgesamt erfolgreiche ... rbeit des Nordharzer Städtebllndlhea tcrs. 

,\.l i! derll Ende dieser Spidzeir endet auch Cero Hamlllers aktive Thealerz~it, seine Intt',ndal\Z, Hir einen 
r(~ibu n,4slosen Überg<lng ist, so gut es eben ging, gesorgt. Und doch d(irl'te dieser Wechsel rndlr sein, 
Cl Is nur eine personelle Verän de.rllng. Es iSl 1I'0hl doch eine Zäsur, Thealer vcrrriigl solche Wendungen, 
bra ucht sie wohl <l uch. Was es aber hellte gerade auch braucht, ist eine Kontinuität in humanistischen 
(;llIlldjx,1silillllell. Von da JUS sind dann alk Varianten mliglich lind wlinschc:nswcn. Und Thea ter dar!' 
I\ie:: vergessen, dal~ .;s für das !'ublik LlI1l da zu Sein hat. Nichts iSl dem Theatcr sch~idlicher, als ein 
Nachlaufen nach dem schnellen Erfolg, den Verzichl auf eine geduldige, solide, dem PublikulIl uud 
nichl der Erwähnung im ['euilleron zugelVa ndte alltiigliche Theaterarbeit. 

!\Iks küllI1 anders sein, wenn es besser wird. !\bef was ist besser? Um Grass lind mit illln ['O/lWnc zu 
bemü hen: Das ist ein weites Feld. 


H.3111Tller geht, von ihm eingeramillte Ptlöcke, Haltepunkte werden bleiben Lind ßesrand haben, weil sit~ 


dern Wesen des Theaters entsprechen, 


Ohne Sentimentalit2il also: Danke und loi, lOt, roi. 


Schön wört: es schon, es gä be noch das Nordharzer Srädlebundthealer, wenn Gera Hammer dereinst 

Seinen 70. Gebunswg feiert. DiNef BnlUfl 
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tl11emb nr Gero Hammer beglückwünschr Sraarsschauspieler Hans Steller JUS /\lIb l~ der feier seines 50jJllrigl'l1 
BühIlcnjllt)iJjum.s am 2. Oktober 1995 in dt'Il Qued linburger Kamßlerspidtn Felo: lürgen Mt usd 



1'0(0: Studio GeJxg Duve 

Dieter Braun - ein Quedlinburger aus Zuneigung 
Mit Spielzeitwechsel endet auch die Tätigkeit des langjährigen Chefdrammurgen Dieter 
Braun am Nordharzer Städtebundtheater, er war der ranghöchste Vertreter der 
ehemaligen Städtischen Bühnen Quedlinburg in Gero Hammers Leitungsteam. 

Der 1940 geborene studierte Theater- und Gesellschaftswissenschaftier kam bereits 1964 
an die Städtischen Bühnen Quedlinburg. Zunächst als Dramaturg mit Spielverpflichtung, 
war er bis 1975 Chefdramaturg in Quedlinburg. Er folgte 1980 einer Berufung als 
Intendant an das damalige Thomas-Müntzer-Theater Eisleben und kam von dort 1986 
als Intendant an die Städtischen Bühnen Quedlinburg zurück und wurde damit der letzte 
Quedlinburger Intendant bis zur Gründung des Nordharzer Städtebundtheaters. Er hatte 
sehr schnell verstanden, daß unter den mit der Wende veränderten Bedingungen das 
kleine Quedlinburger Theater ebenso wie das benachbarte Halberstädter Theater keine 
ernsthafte Chance zur Eigenständigkeit mehr hatte und wurde daher zum aktiven Partner 
Gero Hammers und den Rechtsträgern bei der Vorbereitung und Gründung des 
Nordharzer Städtebundtheaters. Von ihm stammen eine Reihe wichtiger Ausarbeitungen 
zur Ensemblestruktur, Größe und Arbeitsweise eines solchen Verbundtheaters. Es 
zeichnet ihn aus, daß er sich sofort mit ganzer Kraft der als richtig erkannten Sache 
zuordnete und persönliche Belange weitgehend zurückstellte. Es war für ihn 
selbstverständlich, sich dem neuen Unternehmen als Chefdramaturg zur Verfügung zu 
stellen. Prestigefragen sind seine Sache nicht. 

Ähnlich wie Gero Hammer hatte er seine erste professionelle Begegnung mit dem Harzer 
Bergtheater mit Goethes "Götz von Berlichingen" - nur 11 Jahre später. Der Personenzettel 
dieser Inszenierung im Sommer 1964 weist aus: 1.Berlichingischer Reiter: Dieter Braun. 

Zu seinen ersten großen Aufgaben in Quedlinburg gehörte die Vorbereitung der 
Festwoche "20 Jahre Städtische Bühnen Quedlinburg" und die Proftlierung des von 
Werner Peter gegründeten Theaterlabors. Dieter Braun hatte stets das Verhältnis von 
Spielplanangebot und Publikumsnachfrage aufmerksam im Blick, besonders auch im 
Harzer Bergtheater. Daher hatte er großen Anteil daran, mit Gojko Mitic und den 
Indianerstücken dOlt eine Renaissance der Besucherfreudigkeit in Gang zu bringen. 

Dicter Braun ist ein stiller, verbissener Arbeiter, der immer von den Interessen des 
gesamten Theaters ausgeht und zuweilen dazu neigt, sich zuviel damit aufzuladen. 
Klagen darüber gibt es bei ihm nicht - höchstens durchgearbeitete Nächte. 

Dieter Braun hat ein (lktives und sensibles soziales Gewissen, das mag ihn auch der 
Gewerkschaftsarbeit nahegebracht haben, der er sich zeitweilig auch berutlich zur 
Verfügung stellte. Der aus einfachen sozialen Verhältnissen aufgestiegene Theatermann 
wußte was es heißt, soziale Fortschritte rechtlich und politisch abzusichern. 

Die guten Wünsche des Musik- und Theatervereins Quedlinburg und vieler seiner 
Freunde und Kollegen begleiten ihn für sein weiteres Leben. G.H. 


